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Erziehung zur
sudetendeutschen Einheit-ein

politisches Instrument der
sudetendeutschen Jugend¬

bewegung

(Red.) Das Verhältnis zwischen deutsch- und

tschechischsprachiger Bevölkerung in Böhmen

war seit der Mitte des 19. Jahrhunderts
konfliktbeladen. Der vorliegende Artikel
beschäftigt sich mit der Begründung der nationalen

Semantik in den sudetendeutschen
reformorientierten Jugendbünden und mit
den Änderungen im völkischen Erziehungskonzept

zum gesellschaftlich «engagierten»
volkspolitischen Programm jugendbewegter
sudetendeutscher Erzieher.

Tomas Kasper

Die
politische und gesellschaftliche deutsch¬

tschechische Symbiose wurde in den böhmischen

Ländern seit der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts als eine Konfliktgemeinschaft
bezeichnet, wobei sich der Konflikt nach der Gründung

der Tschechoslowakei im Jahre 1918 verschärfte.

Der multinationalen Habsburgermonarchie
gelang es in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts

nicht, das Zusammenleben zwischen Tschechen und

Deutschen in den böhmischen Kronländern einer

Nationalisierung des Denkens zu entziehen. Nachdem

die Reichsgründung 1871 den Bemühungen
der deutschen Nationalbewegung, der deutschen

Liberalen und Demokraten, in den böhmischen
Ländern einen deutschen Bundes- oder Einheitsstaat zu

gründen, definitiv ein Ende gesetzt hatte, richtete

sich das deutsch-nationale Streben der Deutschböhmen

gegen die tschechische, sich rasch entwickelnde,

auf die kleinbürgerlichen Schichten hin orientierte

Nationalbewegung. Diese verzeichnete im

ausgehenden 19. Jahrhundert grosse Erfolge in

ihrer Arbeit für die kulturelle und politische
Gleichberechtigung der Tschechen mit den Deutschen, die

sich nach 1848 und auch nach dem Wiederaufleben

des Konstitutionalismus im Kaisertum Österreich

sowohl politisch als auch kulturell (Amtssprache, Schul¬

wesen) in der privilegierten Stellung befanden, die
sie aus der Zeit des österreichischen aufgeklärten
Absolutismus erbten.

Nach dem Verlust deutschböhmischer Vorherrschaft

im böhmischen Landtag 1883 fühlten sich die
Deutschböhmen so real bedroht, dass sie die
Zweiteilung Böhmens forderten, um zumindest das
geschlossene deutsche Sprachgebiet vor der tschechischen

nationalen Kraft «retten» zu können. Die

gewöhnlichen Spielregeln der parlamentarischen
Demokratie schienen ihnen nicht ausreichend zu
sein, um nationalpolitische und sprachliche Probleme

in einem von zwei Nationalitäten bewohnten
Land zu lösen.

Der nationale Kampf erhielt in der böhmischen

Landespolitik einen festen Platz. Dessen Ergebnis

war im besseren Fall eine Suche nach dem nationalen

Ausgleich, der beiden Nationen gleiche Stellung
sichern würde, im schlechteren Fall eine Aufspaltung

der entgegengesetzten und unversöhnlichen
nationalen Fronten. Die darauf folgenden politischen

Verhandlungen in Böhmen führten dabei bis

zum ersten Weltkrieg zu keinem Ergebnis. Die

Teilung der Prager Karlsuniversität in eine tschechische

und eine deutsche, die Teilung des böhmischen Lan-

desschulrates und des Landeskulturrates in eine
tschechische und eine deutsche Sektion, nationale
Kataster und Nationalitätenkurien prägten den Alltag

in den böhmischen Ländern am Anfang des 20.

Jahrhunderts.
Das Zusammenleben der Tschechen und Deutschen

hatte gegenüber der Frontstellung in den

Nationallagern eigentlich keine Chance. Der Kampf, in
dem sich die Deutschböhmen besonders von der
Mehrheit der Tschechen und ihrer erfolgreichen
«nationalen Entwicklung» bedroht fühlten,
dominierte die Versuche der nationalen Versöhnung. Der
erste Weltkrieg brachte die Zuspitzung des

Nationalitätenkonfliktes, die Gründung der Tschechoslowakei

(CSR) einen Schock für die drei Millionen in
den neuen Staat «einverleibten» Sudetendeutschen,

die sich von der Existenz der CSR existentiell
bedroht fühlten.
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Die sudetendeutsche Einheitsbewegung sollte
die Sudetendeutschen, die sich durch einen «Fehler
der Geschichte» in der Tschechoslowakei wiedergefunden

glaubten, vor der Gefahr der Entnationalisierung

retten. Die Schaffung einer überparteilichen

Volkseinheit sollte Aufgabe und Ziel aller
sudetendeutschen Korporationen sein. Dies entsprach
zumindest den Vorstellungen der führenden Köpfe
der sudetendeutschen Jugendbewegung. Die Erziehung

zur sudetendeutschen Einheit wurde zum
politischen Instrument.

Forschungsziel und -methode

Dieser
Artikel thematisiert die Begründung

der nationalen Semantik in den
sudetendeutschen reformorientierten Jugendbünden,

die Änderungen im völkischen Erziehungskonzept

zum gesellschaftlich «engagierten» volkspolitischen

Programm jugendbewegter sudetendeutscher

Erzieher. Aus deren Kreisen formierte sich

vornehmlich das, was als Ergebnis der sudetendeutschen

Einheitsbemühungen bezeichnet werden
kann: Henleins Sudetendeutsche Heimatfront, die

vor den Parlamentswahlen im Jahre 1935 zur
Sudetendeutschen Partei wurde. Sie spielte im Jahre
1938 eine zentrale Rolle bei der Lösung der
deutschtschechischen Krise, der jedoch schon internationale

Bedeutung zukam, als das Münchner Abkommen
vom September 1938 die Versailler Nachkriegsordnung

Europas grundsätzlich änderte.
Die Herausbildung des Konzepts der volkspolitischen

Erziehung wird anhand der Entwicklung der
zwei bedeutendsten sudetendeutschen Jugendbünde

analysiert - des Sudetendeutschen Wandervogels

und des Deutschen Turnverbandes in der
Tschechoslowakei.'1 Die zeitliche Begrenzung ergibt sich

aus der Staatsgründung der Tschechoslowakei im

Jahre 1918 und der Entstehung der Sudetendeutschen

Heimatfront im Jahre 1933, die teilweise als

Kind der sudetendeutschen Jugendbewegung zu
verstehen ist. Bei der Fokussierung der völkischen
und volkspolitischen Diskurse werden sowohl An-

knüpfungs- und Berührungspunkte zwischen
beiden theoretischen Konzepten aufgezeigt, als auch

der gesellschaftlich-politische Kontext, in dem die
sudetendeutsche Reformerzieher und Reformlehrer

agierten, beschrieben.
Es wird der Frage nachgegangen, warum nach

der Gründung der Tschechoslowakei das völkische

Erziehungskonzept einer Modifikation unterzogen
wurde. Darüber hinaus stehen im Zentrum meines

Forschungsinteresses die Fragen danach, wie die
sudetendeutschen Reformerzieher auf die neue
politische und gesellschaftliche Situation reagierten,
insbesondere welche neuen Strategien und Aspekte

entwickelt wurden und von wem, mit welcher
Intention, welche Argumentationsmuster verwendet

wurden.
Es soll die Hauptthese belegt werden, dass der

volkspolitische Erziehungsstil als eine Antwort auf

die wahrgenommene nationale «Bedrohung» der
Sudetendeutschen im neuen Staat zu verstehen ist,

als ein Ausdruck der volkseinheitlichen
sudetendeutschen Bemühungen. Die «neue» Erziehung
hatte sich die Einigung aller Sudetendeutschen in

der sudetendeutschen Volksgemeinschaft zum Ziel

gesetzt, und sollte, gerichtet auf ein überpersönliches

Ideal, zur gesellschaftlichen und politischen
Neuordnung in Volk und Staat führen. In diesem
Sinn ist sie als ein Weg zur «Erneuerung des

Sudetendeutschtums» durch Bildung eines
«sudetendeutschen Stammeskörpers» bzw. als eine Erziehung

«des neuen Menschen» zu verstehen. Die
sudetendeutsche Jugendbewegung in den Jahren
1918-1933 stellt damit ein Beispiel einer für
volkspolitische Ziele instrumentalisierten Erziehung dar,

die stark antidemokratische Züge aufwies.
Man kann die sudetendeutsche jugendbewegte

Diskussion in den betreffenden Jahren vor dem
Hintergrund des damaligen Generationenwechsels und
der damit verbundenen Mentalitätsänderungen
lesen. Bei der Rekonstruktion einer neuen
sudetendeutschen volksgemeinschaftlichen Identität werden

sowohl Kontinuität als auch Brüche deutlich.
Der Identitätswandel bzw. die verschärfte Ethnisierung

der kollektiven Identität nutzte einerseits viele

Denkmuster und Inhalte aus der Tradition der
nationalen Debatte der böhmischen Deutschen des

letzten Drittels des 19. Jahrhunderts, andererseits
wurden ein neues Selbstverständnis («die
Sudetendeutschen als lebensbedrohte Volksgruppe») und

neue Fremdbilder entwickelt.
Man kann beobachten, dass in der Diskussion der

sudetendeutschen Jugendbünde absichtlich einige
Aspekte der Wirklichkeit bevorzugt und in den
Vordergrund gestellt, andere hingegen verdrängt wurden.

Die geschichtlichen Ereignisse wurden anhand
neuer Codes und Regeln wahrgenommen, um die
innere Kohärenz der durchzusetzenden Erziehungsschemata

zu sichern. Die Frage jedoch ist, an
welchen Stellen die etablierte Gedankenordnung
angegriffen wurde, um ihre Erosion zu fördern, wie
also die neuen Denkmuster positioniert wurden,
um eine neue mentale Ordnung erfolgreich stabilisieren

zu können.
Die Zeit von 1933 bis 1938 wird in der Untersuchung

bewusst ausgeklammert, weil sich in dieser
Periode, verkürzt ausgedrückt, ein neues Thema
entwickelte - eine Verlagerung vom etablierten
volkspolitischen Konzept zum nationalsozialistischen

Gedankenkorpus, sowohl im sudetendeutschen

politischen Milieu, als auch in der
sudetendeutschen pädagogischen Diskussion.

Die vorgelegte Analyse stellt eine Kurzfassung-
der Rekonstruktion von zahlreichen sudetendeutschen

Zeitschriften der Jugendbewegung und von
den Archivquellen dar, die noch bis vor kurzem
nicht zugänglich waren.
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Jugend - bewährtes und erfolgreiches
Instrument zur Durchsetzung eigener Meinungen

und politischen Überzeugungen

Wie
schon vor dem Krieg, so auch in der

neuen Konstellation nach dem Krieg wurde

Jugend als etwas Besonderes, Wertvolles

propagiert und zum Jugendmythos stilisiert.
Dabei wurde Jugend nicht nach biologischem Alter
bestimmt, sondern als besonderer Lebensstil
definiert. Es wurde behauptet, dass der Jugend die
Zukunft gehöre. Dabei versuchte man, die als krisenhaft

wahrgenommenen Erscheinungen der
Habsburgermonarchie, respektive der Nachkriegssituation,

zu überwinden.
So galt die Jugend nach Reulecke (Reulecke 2001,

S. 150) als gesellschaftliches Konstrukt, als Ensemble
von gesellschaftlichen Sinnzuschreibungen und
Wunschvorstellungen, das von Meinungsmachern,
die jedoch altersmässig nicht mehr zur Jugend
gezählt werden konnten, definiert wurde. Die Jugend
wurde damit für gesellschaftliche und politische, an
der Zukunft orientierte Ziele instrumentalisiert.
Man kann deshalb nicht über eine autonome
Jugend oder autonomen Protest im Rahmen der
deutschen bzw. sudetendeutschen Jugendbewegung
sprechen. Viel mehr übernahm die protestierende
Jugend die von der älteren Generation gelieferten
Meinungen und Programme, auch wenn sie glaubte,

autonom zu handeln (ebd., S. 26).
Weil ein solches Konstrukt der Jugend vor allem

in Umbruchsituationen und neuen gesellschaftlichen
und politischen Konstellationen gebraucht

wird (wobei die neue Nachkriegsordnung und die
Entstehung der Nachfolgestaaten in Mitteleuropa
zu einem solchem Umbruch gehörten), ist es
einleuchtend, dass die geschichtliche Konstellation in
der Tschechoslowakei nach 1918 als eine «ideale»
für die Ausarbeitung eines «jungen», «neuen»
Erziehungskonzeptes zu bezeichnen ist, dessen Ziel
hauptsächlich aus der «Schicksalssituation» der
Sudetendeutschen nach 1918 abzuleiten war. So konnte

auch das Konzept der Jugend in der
sudetendeutschen Jugendbewegung in «der krisenhaften
Situation» nach 1918 zur Durchsetzung politischer
und gesellschaftlicher Reformkonzepte benutzt
werden.

Wenn man zusätzlich bedenkt, dass die
Jugendbewegung von Anfang an mit missionarischem
Eifer die Gesellschaft retten und die Utopie des «neuen

Menschen» verwirklichen wollte, werden die

Grundbemühungen um eine «neue» Erziehung in

der sudetendeutschen Diskussion der Jugendbewegung

noch verständlicher.

Der Jugendbund - die Keimzelle der «neuen»

Gesellschaft

Gemäss
den sudetendeutschen Jugendfüh¬

rern habe der Krieg bewiesen, dass die Zeit

einen neuen, «mannhaftlichen Führungs¬

stil» in den «neuen» Männerbünden verlange, der
sich vor allem durch starke Disziplin und Betonung
der «mannhaftlichen» Eigenschaften wie etwa
Tapferkeit, Treue, Härte und eiserner Wille, aber auch
der Heimatliebe und Treue zur Nation auszeichnen
sollte. Die Stärkung der Rolle der Männerbünde
und des in ihnen verbreiteten «männerbündleri-
sehen Denkens» kann man nach 1918 als ein Ergebnis

des Krieges verstehen, respektive als spezifische
Antwort auf die Auseinandersetzung mit der
Kriegsniederlage in den sudetendeutschen
völkischen und nationalen Kreisen samt der
sudetendeutschen Jugendbewegung. Die Heroisierung des
Frontsoldaten, die Idealisierung der Kriegserfahrung

und die Übernahme des neuen Stils der
deutschen Bündischen Jugend - Betonung der disziplinierten

Erziehung und Zuwendung zu den Ideen
der Stammeserziehung, die als ein Mittel zur Volks-
werdung, zur neuen Gliederung der Gesellschaft im
neuen Reich angesehen wurde - halfen bei der
Durchsetzung des bündischen und männerbündte-
rischen Ideals.

Der Jugendbund wurde in der sudetendeutschen
pädagogischen Diskussion zur befolgenswerten
und ausgesuchten Sozialisationsform und genauso
wie die deutschen glaubten auch die sudetendeutschen

Jugendführer, der Bund sei die ideale
Organisationsform für die Entwicklung und Durchsetzung
eines besseren, organischen, spezifisch deutschen,
politischen Regimes, das jenem des dekadenten
Westens weit überlegen sei (Laquer 1962, S. 158).
Der «neue» sudetendeutsche Jugendbund galt als
Keimzelle der «neuen» Gesellschaft, als eine
Organisation des politischen Lebens, die die Institutionen

des liberalen politischen Kampfes zu beseitigen
hatte und das Modell der Stammes- und
Volksgemeinschaft durchsetzen wollte.

Der elitäre Bund, der sich gegen die Masse stellte,

sollte durch geistige und soziale Nähe die
Jugend in der Gemeinschaft und zur Gemeinschaft
erziehen. Damit knüpfte er einerseits an die Tradition

der nationalen Schutzvereine2 des ausgehenden
19. Jahrhunderts an. Diese hatten die national
neutrale Aufklärungsarbeit der früheren Vereine3
abgelehnt und sich für den Dienst dem völkischen
Gedanken und dem Volk eingesetzt. Der Jugendbund
sollte aber ihre «mechanische» Arbeitsweise
überwinden und die Formen des gemeinschaftlichen
Lebens unterstützen und ausarbeiten.

Der Bund galt als die natürlichste Formation des
Aufwachsens der «neuen» Jugend. Sowohl die
Erziehungskonzepte, als auch die «neuen»
Erziehungsmethoden des Bundes wurden zum Ausdruck
einer natürlichen Arbeitsweise stilisiert. Das
teleologische Konzept der Natur verlieh durch apriorisch
gesetzte Axiome und Maximen den theoretischen
Konstruktionen der sudetendeutschen Reformerzieher

den Anschein eines nicht weiter zu hinterfragenden

Gedankengerüsts.
Das Konzept der Natur rechtfertigte sowohl die

formale Stabilität der theoretischen Grundlagen
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der Diskussion der sudetendeutschen Jugendbewegung,

als auch die inhaltlichen Intentionen ihrer
einzelnen Teile. Zu den natürlichen Lebensformen
bzw. Erziehungsformen gehörten neben dem Wandern

(körperliche Ertüchtigung und Stählen des

Willens) auch alkoholfreies und nikotinfreies Leben,
die Einfachheit der ganzen Lebensgestaltung,
allgemeine Genügsamkeit und Bedürfnislosigkeit,
sexuelle Enthaltsamkeit bzw. Reinheit auf dem
geschlechtlichen Gebiet, aber auch ein völkisch sittliches

Bewusstsein, das die Vermeidung aller
«fremdvölkischen» Einflüsse voraussetzte.

Die Wanderungen in der Natur wurden gleichzeitig

als Wandern im Herzen der Heimat angesehen,

wodurch das Volkstum und das Volksleben
kennen gelernt werden sollten. Natur, Heimat und
Volk vertraten sich in der sudetendeutschen
reformpädagogischen Diskussion gegenseitig, genauso
wie das Völkische und das Natürliche als Einheit
aufgefasst wurden. Der individuelle Körper des

Wandervogels konnte die «virtuelle» Körperlichkeit
des Volkes fühlen und erleben. Der Körper wurde
zum Kommunikationsmittel zwischen Individuum
und Volksgemeinschaft - der Volkseinheit. Das

Körperlichkeitsbild der Heimat sollte die Aufmerksamkeit

jedes Jugendlichen wecken und zum persönlichen

Treffen, Erleben und Erkennen einladen.
Ein Gefühl der Verbundenheit mit der Natur, mit

der Erde, mit dem Land bedeutete auch Verbundenheit

mit der Heimat, mit dem Volk, wie es in vielen

Artikeln nachzulesen ist: «Die neue
Naturverbundenheit bringt gleichzeitig eine besondere
Beziehung zur Heimat mit sich. Heimat ist jetzt nicht
mehr ein Begriff ohne Inhalt, auch kein blosser

Gesinnungsstoff mehr, sondern Heimat gewinnt Leben

und Körperlichkeit. Landschaft und Bewohner werden

greifbar und deutlich» (Lochner, in: Heimatbildung

1922, S. 193).

Genauso wie das Volkstum und die Heimat als

natürliche Erzieher galten, in deren Mitte sich das

völkische Bewusstsein entwickeln konnte, so war es

ebenso natürlich, dass für die deutschen Jungen
und Mädchen nur das deutsche Volkstum und die
deutsche Heimat bedeutend sein konnten. Der

Jugendführer und Leiter der politischen Bildung im

Deutschen Arbeitsamt Prag, Ernst Kundt, formulierte
dies folgendermassen: «diese Jugend floh in

die Natur, um wenigstens einen Tag lang sich ihrem
Wesen gemäss frei und natürlich entfalten zu können.

Da nun dieses Wesen deutscher Jugend natur-
gemäss ein deutsches sein musste, so war die Bahn

für die Entfaltung einer neuen deutschen Jugend
und die Entwicklung eines durch den Zeitgeist
weniger angekränkelten deutschen Wesens freigemacht.

Da die Natur, in die die Jugend floh, ihre
Heimat war, so ging ihr erst so recht der Sinn für die
Heimat und das in ihr lebende deutsche Volkstum
auf. Ein tieferes Verwurzeln in Heimat und

Volk, ein neuartiges Entfalten eigener deutscher
Seelengehalte und daher auch ein Erstarken gesunder

Abwehrkräfte gegen die Einflüsse der internati¬

onalen, jeder Volkseigenart feindlichen
Zivilisationsentartungen war die segensreiche Folge. Die deutsche

Volkseigenart wurde stärker lebendig und
betont» (Kundt 1925, S. 261).

Als natürlich galt auch die Abkehr von den
mechanisierten gesellschaftlichen Formen des
Zusammenlebens und die Zuwendung zur einheitlichen
organischen Gemeinschaft. Die sudetendeutsche
«Volkseinheit» sollte von allem befreit werden, was
ihre Mitglieder entfremden konnte. Die Gemeinschaft

sollte eine Zergliederung des Volkes
verunmöglichen, wie das für die Politik konstatiert wurde.

Sie stellte ein Ideal dar, das geprägt war durch
ewige Sicherheit, emotionale Zufriedenheit und
Harmonie und das rationale Gesetz der Gesellschaft
für immer ersetzen sollte. Gemeinschaft war nicht
als Summe von Individuen, sondern als ein geistiges
Ganzes definiert. In der Einheit der Gemeinschaft
wurden Meinungs-, Politik- und Altersunterschiede
überwunden. Die Gemeinschaft nahm damit die
Stellung der höchsten Instanz ein. Das Individuum
konnte ein sinnvolles und freies Leben nur dann
führen, wenn es am Konzept der Einheit und der
Gemeinschaft partizipierte. Das teleologische
Primat und der Apriorismus bestimmten die Beziehung

zur äusseren Welt. Die nationale Erziehung
als mentaler Raum und ideelles Mittel der «Nationen

der Zivilisation» und der modernen, mechanisierten

Gesellschaft sollte die völkische Erziehung,
ein einzigartiges und höheres Phänomen der
deutschen «Kulturnation», nicht mehr beeinflussen und
stören.

Der «neue» Jugendbund galt als der natürlichste
Weg zur Erreichung des politischen Endzieles - der
einheitlichen Volksgemeinschaft und der
sudetendeutschen Einheit. Nicht die politischen Parteien
und das Model der liberalen Politik, sondern der
Bund bzw. der Jugendbund und sein «neues»
Erziehungsmodel seien imstande gewesen, das Volk zu

einigen und zu retten.

Durch Erziehung des Volkes zur
sudetendeutschen Volksgemeinschaft

Vor
dem Krieg stellten die Ideale und Werte

der völkischen Erziehung neben den Gedanken

der Lebensreform im Hauptbund der
deutsch-böhmischen Jugendbewegung - im
Deutsch-böhmischen Wandervogel4 - die ideelle
Basis dar, wie es sich im Gaublatt Burschen heraus
fortwährend artikulierte: «Wir leben in einer Zeit,
in der das nationale Moment stärker als in allen
anderen Zeiten hervortritt und gerade bei uns in
Österreich deutsch sein kämpfen heisst» (Burschen
heraus 1914, S. 56). Ein halbes Jahr vor Beginn des

ersten Weltkriegs schrieb der Deutsch-böhmische
Wandervogel, dass die Ideale der «neuen» Gesellschaft

und des echten Deutschtums nur durch
Kampf zu verteidigen seien: «Ihr alle wisst, wie der
Kampf in unser bedrängtes Volkstum tobt. Ihr alle
sollt auch wissen, dass wir in diesem Kampfe im
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Nachteil sind. Denn ich glaube, es fehlt uns an
echtem, wahrem Deutschtum, an Deutschtum des

Herzens, es gebricht uns an wirklich nationalen Taten»
(ebd., S. 72).

Der verlorene Krieg führte zu einer neuen und
intensiveren Akzentuierung nationaler, respektive
völkischer Aufgaben der Erziehung. Wenn die
Erziehung in der deutschböhmischen Jugendbewegung

bereits vor dem Krieg stark instrumentalisiert
wurde, so stellte die neue politische Situation nach

1918 für die Jugendführer eine noch stärkere
Herausforderung dar, sich für die Lösung der Krise zu

engagieren. Es wurde argumentiert, dass die
deutschböhmische Jugendbewegung vor dem Krieg
die individualistische Einstellung zu stark betont
und das Volk und seine Erneuerung aus dem Blick

verloren habe. Die «neue» sudetendeutsche Jugend
hatte sich vom «ungesunden Individualismus, Uto-
pismus, Pazifismus» und dem für das Volk «verderblichen

Internationalismus» zu lösen und sich den
«natürlichen» Prinzipien zuzuwenden, wobei als

natürlich das lebendige deutsche Volkstum galt.
Die Entstehung des Nachfolgestaates CSR stellte

für die sudetendeutsche Jugendbewegung eine

neue Situation dar, die stark emotional verarbeitet
wurde. Die Gründung der Tschechoslowakei wurde
in den Kreisen der sudetendeutschen Jugendbewegung

als Bestätigung der These gelesen, dass die
rasche tschechische nationale Entwicklung am Ende

des 19. Jahrhunderts für die Deutschböhmen eine
existentielle Bedrohung sei, auf die weiterhin mit
allen Mitteln des nationalen Kampfes zu antworten
sei. Als Grund für den Kriegsverlust und die
schicksalhafte Situation der Sudetendeutschen wurden
die ungenügende nationale Einheit, die national
neutrale Kaiserpolitik, die aufgrund der Angst vor
jedem Nationalismus das Bekenntnis der Deutschböhmen

zum deutsch-nationalen Bewusstsein stark
behindert hätte und die internationale sozialistische

Bewegung angesehen. Die Ausgangslage nach

1918 - die «Einverleibung» der Sudetendeutschen
in die CSR gegen ihren Willen - wurde kollektiv als

Trauma erlebt und blieb deshalb auch ein wirksames

Handlungsmotiv.
So blieb bei den Sudetendeutschen nach 1918

das Stereotyp der bedrohten Nation, der existenzi-
ellen Notwendigkeit einer Fortsetzung des nationalen

Kampfes zwischen den Tschechen und den

Deutschen - eigentlich das Ergebnis einer misslun-

genen liberalen Politik der habsburgischen Monarchie

des letzten Drittels des 19. Jahrhunderts - weiter

bestehen und war integraler Teil der
sudetendeutschen pädagogischen Diskussion.

Die Perzeption der Situation wies bei der Mehrheit

der Sudetendeutschen gleiche Züge aus. Das

Bild der Sudetendeutschen als eines in der Geschichte

hart geprüften, sich ständig gegen das Slawentum

zu bewahrenden Stammes, wurde zum starken

Integrationsfaktor. Das Bild des bedrohten
Sudetendeutschtums gewann in dem sich umstrukturierenden

nationalen Bewusstsein einen stabilen Platz.

Seine Funktion war es, den sudetendeutschen Ein-

heitsprozess zu dynamisieren und zu beschleunigen,

weil in jedem Moment, in dem man vermutet
hatte, die Einheitsbewegung habe an Geschwindigkeit

und Bedeutung verloren, man den ganzen Pro-

zess mit dem Verweis auf die sudetendeutsche
Lebensbedrohung schnell aktivieren und in beliebige
Richtungen auch ideologisieren konnte. Dass die

Lage gar nicht so kritisch war, spielte im Diskurs keine

Rolle, weil Selbstbildern kein Realitätsbezug
bzw. Wahrheitsanspruch zugebilligt wurde. Sie lebten

ihre eigene Geschichte, indem die Selbstbilder
für mentale Einstellungen, für kollektive Identitätsbildung,

für politisches Handeln und für
zwischenmenschliche und internationale Kontakte wirksam
und bedeutsam wurden (Hahn 1995).

Nach 1918 kann man über eine Beschleunigung,
respektive über ein Nachholen der sudetendeutschen

nationalen «Wiedergeburt» sprechen, die unter

dem Begriff «sudetendeutsche Einheitsbewegung»

in der Diskussion aufgenommen wurde. So

wird erst nach 1918 die Bildung einer sudetendeutschen

Identität richtig sichtbar, die den Landespatriotismus

der Deutschböhmen zu ersetzen hatte
(Hahnova 2002, S. 148). Heimatbildner, Volksbildner,

Jugendführer, Lehrer, Journalisten und Politiker
fühlten sich verpflichtet, zur Erreichung der
sudetendeutschen Einheit beizutragen. Sie sollte weniger

das Ergebnis parteipolitischer Arbeit sein, weil
die Politik das Volk vor allem getrennt und nicht
geeinigt habe. Die sudetendeutsche Einheitsbewegung,

begriffen als eine Art nationale Bewegung,
setzte hauptsächlich auf eine breite erzieherische
Arbeit für und zur Nation. Die Arbeit des
deutschböhmischen Wanderlehrers aus dem Schulverein

allein, der im gebirgigen Sudetenland jedem Wetter

trotzte und die deutsche Sprache und das deutsche

Volkstum am Anfang des 20. Jahrhunderts retten

und schützen wollte und sollte, reichte nach

1918 nicht mehr aus. Neue Verlage, Institutionen,
Bünde und Medien arbeiteten aktiv an der Entstehung

der sudetendeutschen Identität und der
Volksgemeinschaft mit. Dass dieses Werk, das heilige

Pflicht jeder Nation gewesen sei, auch die Erziehung

der Jugend miteinschloss, verstand sich von
selbst. Dabei bekam neben der Volksbildung auch
die Jugendbewegung ihre «geschichtliche» Aufgabe.

Mit welchen Konzepten die Erziehung auf die
sudetendeutsche Krise zu antworten habe, stand
ab 1918 im Zentrum reger, nicht allein pädagogischer,

Diskussionen.

Die «junge» gegen die «alte» Generation

Schon
während des Krieges wurden im Deutsch¬

böhmischen Wandervogel die kritischen Stimmen

über den freien, politischen Wettbewerb
laut. Auch die Sehnsucht nach dem «völkischen,
rassenreinen Staat», nach der «völkischen Gemeinschaft»,

spiegelte sich in intensivierter Form in den

«jugendbewegten» Publikationen dieser Zeit wider.
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Nach 1918 wurden die CSR und ihre parlamentari ¬

sche Demokratie von den sudetendeutschen
Jugendführern nicht nur als «fremdvölkischer» Staat,
sondern auch als «Verkörperung einer liberalen,
verdorbenen und durchgewirtschafteten» Politik,
die das Volk nie einigen, sondern nur trennen konnte

klar abgelehnt. Die politischen Parteien, die nicht
als Ausdruck politischer Pluralität, sondern als

Zeichen der «Meinungszerrissenheit» verstanden wurden,

sollten durch eine einheitliche apolitische
Volksfront ersetzt werden, mit der die «künstliche»
Teilung des Volkes überwunden werden sollte. Die

Erreichung der totalen sudetendeutschen Volkseinheit,

der Volksgemeinschaft, war die Aufgabe der

«neuen», «mannschaftlichen Gesamterziehung» im
Sinne einer «Stammeserziehung», die Sache der Elite

der sudetendeutschen «Mannschaft», ihrer
Jugendführer, sein sollte.

Ein erfolgreiches Beispiel und gleichzeitig ein
Muster auf dem Weg der sudetendeutschen
Einheitsbewegung stellte im Juli 1922 die Gründung
der Sudetendeutschen Jugendgemeinschaft (SJG)5

als einer Dachorganisation aller «volksbürgerlichen»,

also nicht-sozialistischen Jugendbünde und

Jugendorganisationen dar. Von fünfzehn
Gründungsorganisationen im Jahre 1922 wuchs die SJG

auf 26 Jugendorganisationen mit ca. 50'000
Mitgliedern im Jahre 1931. Die Idee der «Volkserneuerung»

stand im Zentrum der Bemühungen der SJG.

Sie setzte sich die Aufhebung aller Trennlinien unter

den einzelnen nicht-sozialistischen,
sudetendeutschen Jugendbünden zum Ziel. Dabei sollte sie

sich für die Durchsetzung eines einfachen Lebensstils

der Jugend einsetzen. Die Aufgabe und
Musterrolle der SJG im Rahmen der sudetendeutschen

Einheitsbewegung bringt einer ihrer Hauptvertreter,

der aktive Heimatbildner Emil Lehmann so auf
den Punkt: «Die SJG ist so zum sichtbaren Ausdruck
der Lebendigkeit des Volksgemeinschaftsgedankens

innerhalb der sudetendeutschen Jugend
geworden, wenngleich diese aus natürlichen Gründen
in Bünden verschiedenartiger Struktur, Methodik
und Sonderzielstellung organisiert ist. Die bedeutsamste

Gemeinsamkeit aller Bünde der SJG ist die
Erkenntnis und Pflege deutschen volksgemeinschaftlichen

Verantwortungsgefühls und in diesem
Sinne die Indienststellung aller Jugendorganisationen

als freie deutsche volksbürgerliche
Jugenderziehungsanstalten neben und über Schule und
Elternhaus hinaus für Heimat, Volkstum und deutsche

Grenzlandpflichten. Daher liegt die Hauptfunktion
der SJG nicht so sehr im Organisationsbetrieb,
sondern in der Wahrung und Vertiefung des gemeinsamen

Ideengutes der sudetendeutschen Jugend»
(Lehmann 1931b, S. 338).

Trotz des raschen und grossen Erfolgs der
Einheitsbemühungen bei der Gründung der SJG blieb
unter den meisten Leitern der Jugendbünde die
Unsicherheit und Unklarheit betreffend der Formulierung

von konkreten Zielen der sudetendeutschen
Jugendbewegung. Im obersten Ziel - der Erreichung

der sudetendeutschen Einheit und der
Volksgemeinschaft - waren sich zwar alle Reformerzieher
einig, in der Art seiner Erreichung gingen ihre

Meinungen jedoch auseinander. Dies lieferte dann auch
Zündstoff für den Kampf zwischen der «jungen»
und «alten» Generation. Dabei handelte es sich

nicht nur um einen Generationenkonflikt, sondern
vielmehr um eine Unterscheidung zwischen einer
Gruppierung mit «jungen» Ideen für die «Erneuerung

des Volkes» und der «alten», traditionell
ausgerichteten Generation der Erzieher, die auch nach
dem Krieg weiterhin den «volksbildnerischen Idealen»

der Vorkriegszeit und der «organischen
Volksgestaltung» treu geblieben war.

Das Programm der «alten» Generation

Die
«alte» Generation war vorwiegend in der

1919 gegründeten Gemeinschaft
Böhmerlandbund vereinigt, in der sich viele aus

dem Krieg zurückgekommene Volksbildner und
Volkserzieher trafen. Sowohl regelmässige jährliche
Treffen, Böhmerlandtagungen und Böhmerlandwochen,

als auch die schriftlichen Plattformen der

Bewegung, die Zeitschriften Böhmerland - Blätter für
Erneuerung auf allen Lebensgebieten. Eine
Zeitschrift für die Deutschen in der Tschechoslowakei
und die Heimatbildung, dienten der Besprechung
von konkreten Modellen der sudetendeutschen
Volkserneuerung und Volksgestaltung der «Alten».

Im Konzept der Heimatbildung von Emil

Lehmann (1880-1964) sollten intensive Volksbildungsarbeit,

aber auch die Schulbildung und Jugenderziehung

«völkisch einheitliches Einheitsbewusst-
sein» (Heimatbildung 1922, S. 125) stiften und auf
diese Weise zur Vereinigung aller Sudetendeutschen

führen. Im völkischen Heimatbildungskonzept
standen die Begriffe Heimat und Volk über

individuellen Kategorien. Nicht die Emanzipation des

freien Individuums und seine freie Wahl, sondern
seine Anpassung und Unterordnung unter das Ganze

und die Einheit wurden hervorgehoben und waren

gefragt. An Anziehungskraft gewann die Metapher

des einheitlichen Volkskörpers für dessen

Reinheit und Gesundheit sich jedes Mitglied der
Volksgemeinschaft einsetzen sollte.

Das Kennen und Erleben der Heimat stellte die
höchste Prämisse des heimatbildnerischen Teils der
sudetendeutschen Jugendbewegung dar. Nur
diejenigen konnten den Grund ihres eigenen Wesens
erreichen, welche einen «Teil der Volkskörpereinheit»
bildeten. Nur durch die Teilnahme an dieser Einheit
war das menschliche Leben wertvoll und
lebenswürdig, wie es wiederum bei Lehmann zu lesen ist:

«Wir brauchen neue Menschen. Menschen, die von
einer neuen Gesamtauffassung des nationalen Seins

und Werdens erfüllt sind, die den Gedanken der
nationalen Erhaltung und Entfaltung als Lebensgesetz
in sich entwickelt haben. Sie werden im Volk
nicht nur etwas sehen, das nachträglich aus den
Einzelnen sich zusammenfügt: den alten Individua-
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